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/Zunächst bedanke iıch mıch Tür dıe ehrenvolle Aufgabe, dieses große Werk eines
Jungen Theologieprofessors eiınem gele.  en UDIL1KuUum vorzustellen. s bletet auft
Tast 100(0) Seılıten eıne Zusammenschau der wesentliıchen Themen der katholıschen
Gilaubenslehr: Man könnte meı1ınen, N se1 eın weıteres AandDuc In der langen
el vergleichbarer erke. dıe dem Studierenden dıe Grundlage Tür se1ıne üfungen
In der ogmatı bleten Ooder dem In Pastoral und Wıssenschaflt tätıgen Theologen
och einmal eıne Auffrischung se1ıner Gesamtschau des Mysterium fidei ermöglıchen.
Auf das Spezılıkum, das dieses Buch VON ahnlıchen Synthesen untersche1det, werde
iıch och zurückkommen.

Ehrfurcht VOr der ANrnNnel und Liebe (rottes

Um den Gesamteimdruck schon vorwegzunehmen, möchte iıch»ass iıch eıne
große Bewunderung empfinde Tür dıe gewaltıge geistige Leıistung VOIN Mauro aglı-
ardı. Mıt eiıner t1iefen 1e7U dreifaltıgen Giott und se1ner Kırche und eiıner Stupen-
den Kenntniıs der systematıschen Theologıe stellt dıe einzelnen Themenbereıche
umfTfassend und schlüss1ıg dar Kr stutzft sıch auft dıe Heılıge Schrift, dıe Kırchenväter
und dıe groben Kırchenlehrer des Mıttelalters und der Neuzeıt. Der Leser sıch
sıcher geleıtet Urc das schler unerschöpflıche Materıal. das sıch In den dreieimhalb
Jahrtausenden der bıblıschen UOffenbarungsgeschichte und der Geistesgeschichte se1t
der griechischen Phılosophıe angesammelt hat
s wırd dem Leser aber nıcht eın VO Autor ausgedachtes iıdealıstiısches S5System-

enOoder eiıne materialıstische Ideologıe aufgedrängt. 1el1Imenr entfaltet der Autor
se1ıne Gedanken 1m Kespekt VOT dem ımmer größeren Geheimnıs der Wahrheıt und
12 (ijottes. Kr trıtt dem Glaubenden nıcht W1e eıner der alten Ooder »(inost1i-
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Zunächst bedanke ich mich für die ehrenvolle Aufgabe, dieses große Werk eines
jungen Theologieprofessors einem gelehrten Publikum vorzustellen. Es bietet auf
fast 1000 Seiten eine Zusammenschau der wesentlichen Themen der katholischen
Glaubenslehre. Man könnte meinen, es sei ein weiteres Handbuch in der langen
Reihe vergleichbarer Werke, die dem Studierenden die Grundlage für seine Prüfungen
in der Dogmatik bieten oder dem in Pastoral und Wissenschaft tätigen Theologen
noch einmal eine Auffrischung seiner Gesamtschau des Mysterium fidei ermöglichen.
Auf das Spezifikum, das dieses Buch von ähnlichen Synthesen unterscheidet, werde
ich noch zurückkommen. 

Ehrfurcht vor der Wahrheit und Liebe Gottes
Um den Gesamteindruck schon vorwegzunehmen, möchte ich sagen, dass ich eine

große Bewunderung empfinde für die gewaltige geistige Leistung von Mauro Gagli-
ardi. Mit einer tiefen Liebe zum dreifaltigen Gott und seiner Kirche und einer stupen-
den Kenntnis der systematischen Theologie stellt er die einzelnen Themenbereiche
umfassend und schlüssig dar. Er stützt sich auf die Heilige Schrift, die Kirchenväter
und die großen Kirchenlehrer des Mittelalters und der Neuzeit. Der Leser fühlt sich
sicher geleitet durch das schier unerschöpfliche Material, das sich in den dreieinhalb
Jahrtausenden der biblischen Offenbarungsgeschichte und der Geistesgeschichte seit
der griechischen Philosophie angesammelt hat. 

Es wird dem Leser aber nicht ein vom Autor ausgedachtes idealistisches System-
denken oder eine materialistische Ideologie aufgedrängt. Vielmehr entfaltet der Autor
seine Gedanken im Respekt vor dem immer größeren Geheimnis der Wahrheit und
Liebe Gottes. Er tritt dem Glaubenden nicht wie einer der alten oder neuen »Gnosti-
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ker« VOoO Standpunkt eines höheren spekulatıven 1Ssens C  e  €  » ıhn be-
vormunden und manıpulıeren. Immer ist der Leser eingeladen, sıch VO anz der
Wahrheıt erleuchten und 1m Herzen VOIN der 12 (jottes erwarmen lassen. Der
Autor stellt sıch brüderlıch In eiıne el mıt den Glaubenden., und geht mıt der
Kırche den Pılgerweg »zwıschen den Verfolgungen der Welt und den Iröstungen
(jottes« (Lumen gentium Denn dıe Jünger Ssınd Schüler. dıe Urc das verkündete
Wort (jottes 7U Gilauben gekommen und dıe 1m eılıgen Gelist erleuchtet worden
Sınd. (jottes Wahrheıt erkennen und In Freıiheıit anzunehmen.

»Jeder Schriftgelehrte, der e1in Jünger des Hımmelreiches geworden ıst, und WIe
eın Hausherr es und Neues N seınem Schatz hervorholt Lehrer des Hımmelre1-
ches., deres und Neues N seınem Schatz hervorholt« (Mt 13 ‚5 L) cdarf nıcht VOCOI-

SCSSCHL, ass N 11UT den eınen ehrer <1bt und WIT alle dıe Schüler Christı Sınd und
bleiben (Mt R ‚10) » DIe Theologıe ist eın Dienst Gilauben und der Kırche« (S
27). betont der Verfasser gleich Begınn se1ınes erkes ber alle bedürfen WIT der
Mystagogıe und der Katechese und darum auch der menschlıchen Vermiuttler. der
Priester der Kırche und der Lehrer des aubens Gegenüber eıner aufgeblasenen
Autonomıie und der stolzen Behauptung des Se  tdenkertums. dıe keıner Vermıittlung

Giott Urc dıe Kırche edürfen, hat schon der hI Bernhard VOIN C(C'laırvaux testge-
stellt »Oul szbi ma2istrum CONSTIEUL, Stulto discıipulum subdit« (ep 5 7,7) » Wer
sıch selbst seınem e1igenen ehrer erklärt. hat sıch 7U Schüler eiınes loren g —
macht«. Theologıe ble1ıbt nıcht eın selbstbezogenes Gedankenspiel, WEn S1e sıch
speıst N eiıner tiefen Spırıtualiıtät und WEn S1e sıch In dıe kırchliche Vermittlung des
übernatürliıchen e1ls und der göttlıchen erufung er Menschen stellt Wer dıe 1N-
ecIc Eınheıt VON Gilauben und en erkennt. dıe sıch In der Eınheıt der systematı-
schen und praktıschen Diszıplinen der Theologıe spiegelt, der ist ebenso VOT eiıner
Schreibtischtheologıe ohne Herz (teologia dal {AvOolino) gefeıt WIe VOT eıner aktıo-
nıstiıschen Pastoral ohne Verstand, eiıner Theologıe über den Ladentisch

|DER Buch VOIN Prof. Gaglıardı ist In der lat eın ODUS FLÜSFLUFN , sowohl qualitativ
als auch quantıtativ.

Bekanntlıc gehöre iıch nıcht jenen Personen. dıe sıch VOT dıcken Büchern
fürchten., weder WAS das Lesen och WAS das chreıben angeht. Und N g1bt ımmer
den antımntellektuellen Alfekt. der das Verlassen VON Büchern Tür überflüss1ıg hält,
we1l eiınem selbst a7z7u dıe egabung Und N <1bt den Hochmut der Gelehrten.,
dıe ıhre egabung nıcht In den Dienst der ac tellen wollen., sondern S1e ZUT Be-
Irledigung ıhrer EKıtelkeıit ZUT au tellen en WIT über diese menschlıchen
chwächen hinweg und denken WIT vielmehr In der Kategorıe der verschiedenen
Charısmen., dıe unN8s gegeben Sınd. »Clamıt S1e andern nutzen und der Le1ib Christı AQ-
Urc aufgebaut WITC« LKor 12,/7) en WIT den erudes katholıischen Theologen
DOSItLV und efolgen WIT den Imperatıv des Apostels Paulus » Wer 7U ehren eru-
ten ıst, der lehre!« RKRöm 12,7) ber N besteht dıe berechtigte rage, b N nıcht
schon Bücher g1bt In der Welt Soll 1Nan se1ıne Zeıt und Energıe nıcht besser
1m praktıschen Engagement Tür dıe LÖösung der drıngenden Herausforderungen

Zeıt einsetzen. Ist enn nıcht dıe Zeıt der Praxıs gekommen und dıe Epoche der
großen een vorbe1ı? uberdem en Jesus und dıe Apostel ıhre 1sSsS1on nıcht 1m

ker« vom Standpunkt eines höheren spekulativen Wissens entgegen, um ihn zu be-
vormunden und zu manipulieren. Immer ist der Leser eingeladen, sich vom Glanz der
Wahrheit erleuchten und im Herzen von der Liebe Gottes erwärmen zu lassen. Der
Autor stellt sich brüderlich in eine Reihe mit den Glaubenden, und geht mit der
Kirche den Pilgerweg »zwischen den Verfolgungen der Welt und den Tröstungen
Gottes« (Lumen gentium 8). Denn die Jünger sind Schüler, die durch das verkündete
Wort Gottes zum Glauben gekommen und die im Heiligen Geist erleuchtet worden
sind, um Gottes Wahrheit zu erkennen und in Freiheit anzunehmen. 

»Jeder Schriftgelehrte, der ein Jünger des Himmelreiches geworden ist, und wie
ein Hausherr Altes und Neues aus seinem Schatz hervorholt Lehrer des Himmelrei-
ches, der Altes und Neues aus seinem Schatz hervorholt« (Mt 13,51), darf nicht ver-
gessen, dass es nur den einen Lehrer gibt und wir alle die Schüler Christi sind und
bleiben (Mt 23,10). »Die Theologie ist ein Dienst am Glauben und an der Kirche« (S.
27), betont der Verfasser gleich zu Beginn seines Werkes. Aber alle bedürfen wir der
Mystagogie und der Katechese und darum auch der menschlichen Vermittler, der
Priester der Kirche und der Lehrer des Glaubens. Gegenüber einer aufgeblasenen
Autonomie und der stolzen Behauptung des Selbstdenkertums, die keiner Vermittlung
zu Gott durch die Kirche bedürfen, hat schon der hl. Bernhard von Clairvaux festge-
stellt: »Qui se sibi magistrum constituit, stulto se discipulum subdit« (ep 87,7). »Wer
sich selbst zu seinem eigenen Lehrer erklärt, hat sich zum Schüler eines Toren ge-
macht«. Theologie bleibt nicht ein selbstbezogenes Gedankenspiel, wenn sie sich
speist aus einer tiefen Spiritualität und wenn sie sich in die kirchliche Vermittlung des
übernatürlichen Heils und der göttlichen Berufung aller Menschen stellt. Wer die in-
nere Einheit von Glauben und Leben erkennt, die sich in der Einheit der systemati-
schen und praktischen Disziplinen der Theologie spiegelt, der ist ebenso vor einer
Schreibtischtheologie ohne Herz (teologia dal tavolino) gefeit wie vor einer aktio-
nistischen Pastoral ohne Verstand, einer Theologie über den Ladentisch.

Das Buch von Prof. Gagliardi ist in der Tat ein opus magnum, sowohl qualitativ
als auch quantitativ.

Bekanntlich gehöre ich nicht zu jenen Personen, die sich vor dicken Büchern
fürchten, weder was das Lesen noch was das Schreiben angeht. Und es gibt immer
den antiintellektuellen Affekt, der das Verfassen von Büchern für überflüssig hält,
weil einem selbst dazu die Begabung fehlt. Und es gibt den Hochmut der Gelehrten,
die ihre Begabung nicht in den Dienst der Sache stellen wollen, sondern sie zur Be-
friedigung ihrer Eitelkeit zur Schau stellen. Sehen wir über diese menschlichen
Schwächen hinweg und denken wir vielmehr in der Kategorie der verschiedenen
Charismen, die uns gegeben sind, »damit sie andern nützen und der Leib Christi da-
durch aufgebaut wird« ( 1Kor 12,7). Sehen wir den Beruf des katholischen Theologen
positiv und befolgen wir den Imperativ des Apostels Paulus: »Wer zum Lehren beru-
fen ist, der lehre!« ( Röm 12,7). Aber es besteht die berechtigte Frage, ob es nicht
schon genug Bücher gibt in der Welt. Soll man seine Zeit und Energie nicht besser
im praktischen Engagement für die Lösung der dringenden Herausforderungen un-
serer Zeit einsetzen. Ist denn nicht die Zeit der Praxis gekommen und die Epoche der
großen Ideen vorbei? Außerdem haben Jesus und die Apostel ihre Mission nicht im
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Bücherschreıiben gesehen Und jeder ensch empfängt den heilsnotwendıgen Tau-
ben N dem Hören des Wortes, und wırd selıg, WEn In 1e den Weg der
Nachfolge Chrıistı Hıs 7U Ende geht DIie Lektüre keınes einz1gen theologıschen HBU-
ches ist heilsnotwendı1g. Jedoch dürfen sıch dıe ehrer des aubens nıcht entschul-
1gen, denen das Studıium der Theologıe eiıne heilıge Pflıcht ıst, damıt S1e sıch nıcht

e1l der ıhnen an ve  uten er‘ versündıgen.
Kann 11a möglıcherweılse mıt dem Studı1ıum der unnötig komplızıerten ogmatı

seınen Gilauben verlıeren Oder mıt dem Studıium der Moraltheologıe se1ıne ethıschen
Prinzıpien Ooder mıt dem Studıium des Kırchenrechtes Ende SOSaL se1ıne Zeıt. WIe
N eın neuerliıch wıeder verbreıtetes Scherzwort unN8s glauben machen Ww1

Jesus hat keıne Bücher verTasst. Allerdings konnte AaUS den eılıgen CcnNrılften
vorlesen und schon als 12 ahrıger na In der Lage, 1m Tempel mıtten
den Lehrern deren Erstaunen zuzuhören und Fragen tellen »Und alle., dıe ıhn
hörten. W aren über se1ıne Auffassungsgabe und über seıne Antworten« (Lk
247) | D ist schlheblıc der OZ0S, der be1l Giott und ist In ıhm und Urc ıhn ist
es geworden und alles. wodurch WIT Giott erkennen. DIe er Weısheıt und
des Lebens wırd 1m Wort erkannt. das Fleisch geworden ist Joh 1,14) DiIie vielen
einzelnen ehren und » Worte des ewıgen Lebens« (Joh 6.67). dıe Jesus als ensch
1m okabularıum. der S5yntax und der Grammatık menschlıcher Sprache und der Ar-
tiıkulatıon des endlıchen (je1lstes In der Pluralıtät se1ıner een und egrilfe 1m ach-
einander VOIN K aum und Zeıt entfaltet hat. Sınd In dem eiınen un-geschaffenen Wort,
das In se1ıner göttlıchen Natur ist (Joh 1,1). zusammengefTasst und gehen N ıhm
hervor. |DER eıne göttlıche Wort spricht sıch In den vielen menschlıchen Worten Jesu
N und vereınt das Erkennen der Menschen mıt der Vernuntit Gottes. In der sıch
1m 0Z0S und Pneuma selber erkennt und 1e

DiIie Wahrheıt (jottes ist Tür unNns unerschöpftlıch. Und gemeınt ist das Geheimnıs
(jottes nıcht 11UTr VOTL se1ıner UOffenbarung, W1e WIT Giott In se1ner ewıgen acC und
Gottheı1it Urc dıe er‘ se1ıner Schöpfung erkennen In seınem Daseın als chöpfer
der Welt., ohne ıhn In seınem Wesen erfTassen können. uch ach der UOffenbarung
und ıhrer vollen Gegenwart 1m Fleisch gewordenen Wort und 1m eılıgen Gelst VOI-

mögen WIT Giott nıcht W1e eiınen Gegenstand uUuNScCTIEr natürlıchen. empirısch gebun-
denen Erkenntnis erfTassen (d.h seıne notwendıge Exı1ıstenz empirısch bewelsen
Ooder wıderlegen). | D bleı1ıbt e1in Geheimnis, Te1NNC nıcht der Dunkelheıt. sondern
der Überfülle des Lichtes Nur Urc dıe Menschheıt Jesu und ıhre Gegenwart In der
Kırche und den Sakramenten en WIT Anteıl der Wahrheıt und en (jottes
In Jesus Christus

Um ede und Antwort (apo-LOg14A) stehen des »LOgOS der offnung, dıe
In uns 1St« eir ‚15), 111U85585 auch der (Gilaube reflektiert werden. Wıreneın p —
sıtıvistisches UOffenbarungsverständnıs. |DER Wort (jottes wurde nıcht 1m Hımmel auft
Hebräisch Ooder TADISC eiınem nge dıktiert. der N einem erwählten opheten ZUT

mechanıschen Wıedergabe anvertraut hätte (jott begegnet unN8s 1m en und der
Verkündıigung des Sohnes (jottes als das Wort, das Fleisch geworden ist Wenn das
Wort (jottes In Jesus menscnliche Gestalt ANSCHNOMLUMME hat, 111U85585 auch seıne ne1g-
NUuNS In der Glaubensgemeinschaft der Kırche eıne Geschichte des Dogmas, SEe1-

Bücherschreiben gesehen. Und jeder Mensch empfängt den heilsnotwendigen Glau-
ben aus dem Hören des Wortes, und er wird selig, wenn er in Liebe den Weg der
Nachfolge Christi bis zum Ende geht. Die Lektüre keines einzigen theologischen Bu-
ches ist heilsnotwendig. Jedoch dürfen sich die Lehrer des Glaubens nicht entschul-
digen, denen das Studium der Theologie eine heilige Pflicht ist, damit sie sich nicht
am Heil der ihnen anvertrauten Herde versündigen. 

Kann man möglicherweise mit dem Studium der unnötig komplizierten Dogmatik
seinen Glauben verlieren oder mit dem Studium der Moraltheologie seine ethischen
Prinzipien oder mit dem Studium des Kirchenrechtes am Ende sogar seine Zeit, wie
es ein neuerlich wieder gerne verbreitetes Scherzwort uns glauben machen will?

Jesus hat keine Bücher verfasst. Allerdings konnte er aus den Heiligen Schriften
vorlesen und war schon als 12jähriger Knabe in der Lage, im Tempel mitten unter
den Lehrern zu deren Erstaunen zuzuhören und Fragen zu stellen. »Und alle, die ihn
hörten, waren erstaunt über seine Auffassungsgabe und über seine Antworten« (Lk
2,47). Er ist schließlich der Logos, der bei Gott war und ist. In ihm und durch ihn ist
alles geworden und alles, wodurch wir Gott erkennen. Die Fülle aller Weisheit und
des Lebens wird im Wort erkannt, das Fleisch geworden ist ( Joh 1,14). Die vielen
einzelnen Lehren und »Worte des ewigen Lebens« (Joh 6,67), die Jesus als Mensch
im Vokabularium, der Syntax und der Grammatik menschlicher Sprache und der Ar-
tikulation des endlichen Geistes in der Pluralität seiner Ideen und Begriffe im Nach-
einander von Raum und Zeit entfaltet hat, sind in dem einen un-geschaffenen Wort,
das er in seiner göttlichen Natur ist (Joh 1,1), zusammengefasst und gehen aus ihm
hervor. Das eine göttliche Wort spricht sich in den vielen menschlichen Worten Jesu
aus und vereint das Erkennen der Menschen mit der Vernunft Gottes, in der er sich
im Logos und Pneuma selber erkennt und liebt.

Die Wahrheit Gottes ist für uns unerschöpflich. Und gemeint ist das Geheimnis
Gottes nicht nur vor seiner Offenbarung, so wie wir Gott in seiner ewigen Macht und
Gottheit durch die Werke seiner Schöpfung erkennen in seinem Dasein als Schöpfer
der Welt, ohne ihn in seinem Wesen erfassen zu können. Auch nach der Offenbarung
und ihrer vollen Gegenwart im Fleisch gewordenen Wort und im Heiligen Geist ver-
mögen wir Gott nicht wie einen Gegenstand unserer natürlichen, empirisch gebun-
denen Erkenntnis zu erfassen (d.h. seine notwendige Existenz empirisch zu beweisen
oder zu widerlegen). Er bleibt ein Geheimnis, freilich nicht der Dunkelheit, sondern
der Überfülle des Lichtes. Nur durch die Menschheit Jesu und ihre Gegenwart in der
Kirche und den Sakramenten haben wir Anteil an der Wahrheit und am Leben Gottes
in Jesus Christus. 

Um Rede und Antwort (apo-logia) zu stehen wegen des »Logos der Hoffnung, die
in uns ist« (1 Petr 3,15), muss auch der Glaube reflektiert werden. Wir haben kein po-
sitivistisches Offenbarungsverständnis. Das Wort Gottes wurde nicht im Himmel auf
Hebräisch oder Arabisch einem Engel diktiert, der es einem erwählten Propheten zur
mechanischen Wiedergabe anvertraut hätte. Gott begegnet uns im Leben und der
Verkündigung des Sohnes Gottes als das Wort, das Fleisch geworden ist. Wenn das
Wort Gottes in Jesus menschliche Gestalt angenommen hat, muss auch seine Aneig-
nung in der Glaubensgemeinschaft der Kirche eine Geschichte des Dogmas, d.h. sei-
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NEeTr defimntiven Erkenntnisenber 1er wırd nıcht ımmer Neues erkannt. sondern
das unüberholbar Neue., das Verbum Incarnatum., wırd VOIN unN8s 1m auTtfe der Kırchen-
und Dogmengeschichte ımmer tiefer In seınem SaNZCH Reichtum erkannt., begriffen
und vermuttelt.

Christus hat das Zeugn1s se1ınes Heılswırkens den Aposteln anvertraut Und darum
dankt der Apostel Paulus den Thessalonıchern., ass S$1e se1ın menschlıiches Wort der
Verkündıigung nıcht als bloßes Menschenwort über Gott. sondern als (jottes Wort 1m
Menschenwort ANZCHNOMME en ess 2,13) Der Gilaube den göttlıchen
O0Z0S ist schon In sıch selbst ntellektuell Keineswegs dürtfen WIT ıhn auft blındes
Vertrauen reduzleren. | D ist Wagnıs der Selbsthingabe, aber eın waghalsıger Sprung
über eiınen dunklen Abgrund hinweg.

Gilaube ist ımmer auch Erkennen. we1l CT el  aDe der wechselseıtigen Erkennt-
N1S VOIN Vater und Sohn 1m eılıgen Gelst ist LDarum hat der Gilaube der Kırche r_

tionale Strukturen und ıhre Lehre ann dıa-logısch vermıuittelt werden. we1l S1e In sıch
dıa-logisch und somıt ogısch ıst. WeNn auch nıcht eindımens1onal und selbst-reflex1v.
sondern relatıonal-dialogisch. Wenn WIT den Fıdeirsmus ablehnen., Tallen WIT nıcht In
das gegenteılıge Extrem. den Gilauben ratiıonalıstısch auft dıe Fassungskraft des g —
schaftfenen Verstandes reduzıeren Ooder Sal 7U Kriterıum machen., WAS WIT als
vernünftig und wıissenschaftlıch beweılsbar annehmen Ooder ablehnen Der G laube
braucht sıch nıcht VOT dem Forum der tehlbaren VernuntTt des Menschen verant-
worten, sondern 11UTr VOT dem Forum der ırrttumslosen göttlıchen Vernunit, der dıe
Unfehlbarkeıt der Kırche 1m ıhrem Gilauben und ehren eılhat DiIie ahrheı ist dıe
Vernuntit und dıe Vernunfit ist dıe Wahrheıt er Gilaube dıe Wahrheıt (jottes ist
el  abDe der Vernuntit (ijottes. |DER Iumen naturale der menschlıchen VernuntTt
transzendıiert sıch 1m I[umen idel, WEn dıe Vernuntit sıch VOoO eılıgen Gje1lst CI -
leuchten lässt Aus der inneren Eınheıt VOIN Gilauben und VernuntTt heraus erg1bt sıch
dıe Notwendigkeıt eiıner ratiıonalen Reflex1on des aubens Der G laube wırd nıcht
N der Vernunfit abgeleıtet Ooder auft S$1e reduzlert. ber dıe katholıische Theologıe als
Funktion der Kırche und ıhrer Verkündıgung versteht sıch ıhr Erkenntnisprinz1ıp als
es intellectum (Anselm VOIN Canterbury).

Man könnte Iragen, W Arum dıe geistige und begriffliche Fassung des katholıschen
aubens nıcht eın Tür Tiemal abgeschlossen werden annn Reıicht N nıcht. WEn WIT
dıe er‘ der Kırchenväter kritisch herausgeben und ımmer wıeder nachdrucken?
der Wer wollte ach dem Erreichen des Gi1pfels der ynthese VOIN Gilaube und Ver-
nunft In der Summa theologide des TIhomas VOIN quın, des größten Intellektuellen.,
den dıe katholısche Theologıe ach dem hI Augustinus bıslang hervorgebracht hat.
och eIW. Neues sıch ausdenken? der Wer wollte Newmans Theorıe der Dogmen-
entwıcklung überbileten?
s ist riıchtig, ass WIT ımmer e1ım hI Thomas In dıe Schule gehen mussen und

nıcht hınter se1ın Reflex1ionsniveau zurückTallen dürfen ber richtig und
wıchtig ist dıe geistigen Leıistungen uUuNScCTIEr Orilahren nıcht 11UTr mechanısch
wıederholen. sondern S1e uns In einem geistigen Prozess und 1m Dialog mıt den (Jels-
(es- und Naturwı1ıssenschaften der Gegenwart e1gen machen und S$1e kreatıv
aktualısıeren. Bıs 7U Ende der Welt wırd N nıcht gelıngen, all das ge1st1g ear-

ner definitiven Erkenntnis haben. Aber hier wird nicht immer Neues erkannt, sondern
das unüberholbar Neue, das Verbum incarnatum, wird von uns im Laufe der Kirchen-
und Dogmengeschichte immer tiefer in seinem ganzen Reichtum erkannt, begriffen
und vermittelt. 

Christus hat das Zeugnis seines Heilswirkens den Aposteln anvertraut. Und darum
dankt der Apostel Paulus den Thessalonichern, dass sie sein menschliches Wort der
Verkündigung nicht als bloßes Menschenwort über Gott, sondern als Gottes Wort im
Menschenwort angenommen haben ( 1 Thess 2,13). Der Glaube an den göttlichen
Logos ist schon in sich selbst intellektuell. Keineswegs dürfen wir ihn auf blindes
Vertrauen reduzieren. Er ist Wagnis der Selbsthingabe, aber kein waghalsiger Sprung
über einen dunklen Abgrund hinweg. 

Glaube ist immer auch Erkennen, weil er Teilhabe an der wechselseitigen Erkennt-
nis von Vater und Sohn im Heiligen Geist ist. Darum hat der Glaube der Kirche ra-
tionale Strukturen und ihre Lehre kann dia-logisch vermittelt werden, weil sie in sich
dia-logisch und somit logisch ist, wenn auch nicht eindimensional und selbst-reflexiv,
sondern relational-dialogisch. Wenn wir den Fideismus ablehnen, fallen wir nicht in
das gegenteilige Extrem, den Glauben rationalistisch auf die Fassungskraft des ge-
schaffenen Verstandes zu reduzieren oder gar zum Kriterium zu machen, was wir als
vernünftig und wissenschaftlich beweisbar annehmen oder ablehnen. Der Glaube
braucht sich nicht vor dem Forum der fehlbaren Vernunft des Menschen zu verant-
worten, sondern nur vor dem Forum der irrtumslosen göttlichen Vernunft, an der die
Unfehlbarkeit der Kirche im ihrem Glauben und Lehren teilhat. Die Wahrheit ist die
Vernunft und die Vernunft ist die Wahrheit. Jeder Glaube an die Wahrheit Gottes ist
Teilhabe an der Vernunft Gottes. Das lumen naturale der menschlichen Vernunft
transzendiert sich im lumen fidei, wenn die Vernunft sich vom Heiligen Geist er-
leuchten lässt. Aus der inneren Einheit von Glauben und Vernunft heraus ergibt sich
die Notwendigkeit einer rationalen Reflexion des Glaubens. Der Glaube wird nicht
aus der Vernunft abgeleitet oder auf sie reduziert. Aber die katholische Theologie als
Funktion der Kirche und ihrer Verkündigung versteht sich ihr Erkenntnisprinzip als
fides quaerens intellectum (Anselm von Canterbury). 

Man könnte fragen, warum die geistige und begriffliche Fassung des katholischen
Glaubens nicht ein für allemal abgeschlossen werden kann. Reicht es nicht, wenn wir
die Werke der Kirchenväter kritisch herausgeben und immer wieder nachdrucken?
Oder wer wollte nach dem Erreichen des Gipfels der Synthese von Glaube und Ver-
nunft in der Summa theologiae des hl. Thomas von Aquin, des größten Intellektuellen,
den die katholische Theologie nach dem hl. Augustinus bislang hervorgebracht hat,
noch etwas Neues sich ausdenken? Oder wer wollte Newmans Theorie der Dogmen-
entwicklung überbieten?

Es ist richtig, dass wir immer beim hl. Thomas in die Schule gehen müssen und
nicht hinter sein Reflexionsniveau zurückfallen dürfen. Aber genau so richtig und
wichtig ist es, die geistigen Leistungen unserer Vorfahren nicht nur mechanisch zu
wiederholen, sondern sie uns in einem geistigen Prozess und im Dialog mit den Geis-
tes- und Naturwissenschaften der Gegenwart zu eigen zu machen und sie kreativ zu
aktualisieren. Bis zum Ende der Welt wird es nicht gelingen, all das geistig zu bear-
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beıten und aufzuschreıben.N Jesus€hat und WAS CT gestern, heute und MOLSCH
Tür unNns bedeutet. enn »dıe Welt könnte dıe Bücher nıcht Tassen., dıe 11a

schreıben mMUSsSte« beschlıelt Johannes se1ın Evangelıum VO OZ0S, der Giott
ıst. und der Fleisch ANSCHNOMLUMME hat Theologıe ist dıe Wıssenschaflt VO Ver-
hum Incarnatum. Des Schreibens theologıscher Bücher. mıt der dahınter stehenden
dauernden Vermittlung VON Gilauben und Vernunit, wırd eın Ende se1n. Hıs der Herr
In se1ıner Herrlichkeıit erscheımnt und WIT ıhn schauen VOIN Angesiıcht Angesıcht 1m
Iumen gloriae LDann werden WIT dıe völlıge Vernünftigkeıt der UOffenbarung erkennen
als dıe Substanz dessen., N WIT 1m Gilauben erfasst und In der olfnung ergrilfen
aben. während WIT 1m Pılgerstan das Z1e]l des aubens och nıcht sehen konnten

11,1) Der Unterschie: zwıschen dem Gilauben und Unglauben wırd ach dem
Tod en OlIfTenDar se1n. DIie Gläubigen werden sehen., WAS S1e geglaubt en DIie
Ungläubigen werden sehen. WAS S1e nıcht geglaubt en

Die Innere Logik des Glaubensbekenntnisses

Prof Gaglıardı legt nıcht eıne ynthese der Ogmatı Ooder eıne CUuec Summa the-
ologide dogmaticae VOL. |DER Spezıfıkum se1nes Buches ist N vielmehr. dıe auptthe-
19010 des Glaubensbekenntnisses In seiınen einzelnen rukeln AUS der inneren ynthese
der UOffenbarung darzustellen und In ıhrem heilsgeschıichtlichen Vollzug verständlıch

machen. Wır können nıcht WIe 1m Deutschen Idealısmus eiıne subjektive, objektive
Ooder absolute Idee uUuNsSerTesS Verstandes selbst WEn WIT ıhn als Aalektisches Moment

der Selbstentfaltung des absoluten (Gje1istes begreiıfen könnten als absoluten Aus-
gangspunkt nehmen., alle Erscheinungen der Natur- und Geistesgeschichte In eın
System bringen. Vıelmehr erkennen WIT 1m Gilauben ass (jottes Vernuntit unNns

umgreılt und ımmer das größere Geheimnıs ble1ibt ber WIT begınnen erkennen.,
WIe WIT erkannt worden SIN Der Glaube dıe Mrysterıen der göttlıchen UOffenbarung
und na zieht unN8s hıne1in In eiıne ynamısche ewegung des ZaNzZCh Menschen In
ee1le und Leıb. In Herz und Verstand und mıt all uNnseremn Kräften. dıe auft dıe Eınheıt
mıt (jott In Wahrheıt und 12 zielt Der Untersche1i zwıschen (jott und eschöpf
wırd nıcht aufgehoben, aber dıe 1rennung überwunden eıner Gemennschaft 1m Hr-
kennen und 1e In der theotlo2ia VIiatorum, dem Status VOIN Glaube., olfnung und
1e »erkenne iıch unvollkommen. annn aber 1m Iumen gloride werde iıch Urc und
Urc erkennen., WIe auch iıch Urc und Urc erkannt worden Hın« KoOor 13 ‚12)

DiIie katholısche Theologıe untersche1idet sıch Urc ıhre geschöpflıche Demut VOIN

jeder iıdealıstıschen Ooder rationalıstıschen Metaphysık. S1e eug sıch VOTL dem (Je-
heimnıs (jottes und 11l N nıe auft den Begrıff bringen Ooder dıe UOffenbarung In eıne
regulatıve Idee der VernuntTt zwıngen Ooder das Wort (jottes eiınem Postulat der INOTaA-
ıschen Vernunfit unterwerlfen Ooder Giott Sal 11UTr ZUT Projektionsfläche uUuNscrTer relıg1-
Osen Gefühle entwerten Der Glaube eru aut der realen und geschıichtlichen Selbst-
mıtteilung (jottes und hat se1ın testes Fundament In der Inkarnatıon des O0Z0S, des
Sohnes des aters, und der damıt verbundenen Heıilsereignisse VON Leıiden. Tod. Auf-
erstehung, Geistsendung und der Wıederkunfit Chrıistı Ende der Geschichte

beiten und aufzuschreiben, was Jesus getan hat und was er gestern, heute und morgen
für uns bedeutet, denn »die ganze Welt könnte die Bücher nicht fassen, die man
schreiben müsste« – so beschließt Johannes sein Evangelium vom Logos, der Gott
ist, und der unser Fleisch angenommen hat. Theologie ist die Wissenschaft vom Ver-
bum incarnatum. Des Schreibens theologischer Bücher, mit der dahinter stehenden
dauernden Vermittlung von Glauben und Vernunft, wird kein Ende sein, bis der Herr
in seiner Herrlichkeit erscheint und wir ihn schauen von Angesicht zu Angesicht im
lumen gloriae. Dann werden wir die völlige Vernünftigkeit der Offenbarung erkennen
als die Substanz dessen, was wir im Glauben erfasst und in der Hoffnung ergriffen
haben, während wir im Pilgerstand das Ziel des Glaubens noch nicht sehen konnten
(Hebr 11,1). Der Unterschied zwischen dem Glauben und Unglauben wird nach dem
Tod allen offenbar sein. Die Gläubigen werden sehen, was sie geglaubt haben. Die
Ungläubigen werden sehen, was sie nicht geglaubt haben.

Die innere Logik des Glaubensbekenntnisses
Prof. Gagliardi legt nicht eine Synthese der Dogmatik oder eine neue Summa the-

ologiae dogmaticae vor. Das Spezifikum seines Buches ist es vielmehr, die Hauptthe-
men des Glaubensbekenntnisses in seinen einzelnen Artikeln aus der inneren Synthese
der Offenbarung darzustellen und in ihrem heilsgeschichtlichen Vollzug verständlich
zu machen. Wir können nicht wie im Deutschen Idealismus eine subjektive, objektive
oder absolute Idee unseres Verstandes – selbst wenn wir ihn als dialektisches Moment
an der Selbstentfaltung des absoluten Geistes begreifen könnten – als absoluten Aus-
gangspunkt nehmen, um alle Erscheinungen der Natur- und Geistesgeschichte in ein
System zu bringen. Vielmehr erkennen wir im Glauben an, dass Gottes Vernunft uns
umgreift und immer das größere Geheimnis bleibt. Aber wir beginnen zu erkennen,
wie wir erkannt worden sind. Der Glaube an die Mysterien der göttlichen Offenbarung
und Gnade zieht uns hinein in eine dynamische Bewegung des ganzen Menschen in
Seele und Leib, in Herz und Verstand und mit all unseren Kräften, die auf die Einheit
mit Gott in Wahrheit und Liebe zielt. Der Unterscheid zwischen Gott und Geschöpf
wird nicht aufgehoben, aber die Trennung überwunden zu einer Gemeinschaft im Er-
kennen und Liebe. In der theologia viatorum, dem Status von Glaube, Hoffnung und
Liebe »erkenne ich unvollkommen, dann aber im lumen gloriae werde ich durch und
durch erkennen, so wie auch ich durch und durch erkannt worden bin« (1 Kor 13,12).

Die katholische Theologie unterscheidet sich durch ihre geschöpfliche Demut von
jeder idealistischen oder rationalistischen Metaphysik. Sie beugt sich vor dem Ge-
heimnis Gottes und will es nie auf den Begriff bringen oder die Offenbarung in eine
regulative Idee der Vernunft zwingen oder das Wort Gottes einem Postulat der mora-
lischen Vernunft unterwerfen oder Gott gar nur zur Projektionsfläche unserer religi-
ösen Gefühle entwerten. Der Glaube beruht auf der realen und geschichtlichen Selbst-
mitteilung Gottes und hat sein festes Fundament in der Inkarnation des Logos, des
Sohnes des Vaters, und der damit verbundenen Heilsereignisse von Leiden, Tod, Auf-
erstehung, Geistsendung und der Wiederkunft Christi am Ende der Geschichte. 
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araus erg1bt sıch auch dıe ohne weıteres nachvollziehbar: Gliederung des VOI-

lıegenden Buches Nachdem In den ersten beıden apıteln das »synthetische Prinz1p«
der UOffenbarung In der hypostatıschen Union und 1m Kapıtel dıe Beziıiehungsebene
VOIN UOffenbarung-Glaube-Theologıe herausgearbeıtet wurde., annn Prof Gaglardı
dıe 1DI1SC bezeugte Heıilsgeschichte (jott dem Cchöpfer und ott-Sohn., dem
Erlöser und dem eılıgen Gelst als Heılıgmacher zuordnen. DiIie Summe der heilsge-
schıichtlıchen UOffenbarung besteht In der explızıten Erkenntnis der Dreifaltigkeıit
(jottes: KEıne einNzZIge göttlıche Natur In den rel göttlıchen Personen VON Vater., Sohn
und eilıgem Gelist (JewIl1SsSs kennen WIT dıe unterschiedliche Akzentulerung der ITt1-
nıtätstheologıie. Man annn VON der Eınheıt (jottes In seınem Wesen als dem eiınen
Giott ausgehen und annn dıe Dreiheıit der Personen darstellen., dıe In ıhrer relatiıonalen
Subsıstenz dıe Eınheıt und Eınzıgkeıit des göttlıchen Se1Ins und Wesens nıcht
Ooder verdreıftachen. Man annn auch VOIN der Monarchıe des aters und der Dreiheılt
der Personen ausgehen und annn ZUT der eınen Natur des einz1gen (jottes gelangen,
dıe S$1e zusammenhält.

In der gegenwärtigen phılosophıschen und interrel1g1Öösen Dıskussion ist testzu-
stellen. ass 1Nan dıe Irınıtät (jottes weder spekulatıv etiwa AaUS den immanenten
Og1. des egr1ifs 1e ableıten annn och gegenüber dem s1am S1e spekulatıv CI -

zwıingen annn ber eiınen Modalısmus kommt 1Nan ohne dıe posıtıve UOffenbarung
nıcht hınaus und annn auch das Miıssverständnıis eines Irıtheismus nıcht definıtiıv abh-
welsen. Andererseı1ıts ist das das Argument der Alttestamentler. das kenne keıne
Irınıtätsoffenbarung, 11UT bedingt richtig. (JewIlss annn VOT der endgültigen Selbst-
OIlfenNDarung (jottes In der Person des O020S, der Fleisch ANSZCHOHMUNCH hat. und
der endzeıtlıchen Ausgjebung des (je1lstes VOoO Vater und VO Sohn weder bekennt-
nısmäßlg och begrifflich eıne Erkenntnis der Irimtät (jottes als Heıilsgeheimnis g —
ben ber 1men Bund wırd nıcht eıne göttlıche Natur geoffenbart, sondern N OT-
enbart sıch dıe Person des aters, dıe dıe göttlıche Natur SZahlz und ausschlielilic be-
sSıtzt |DER Personse1in (jottes erg1bt sıch nıcht 1m Verhältnıis (jottes ZUT Schöpfung und
7U Menschen., enn könnte Giott sıch In seınem Wort und Gelst Sal nıcht OT-
tenbaren und In eın personales Verhältnıs unNns eintreten. W are dem nıcht S ergäbe
sıch dıe Personwerdung (jottes VOIN unNns her. der das Personse1in (jottes ware 11UTr

eıne Projektion und amıt dıe ufhebung jedes Gjottesverständnisses. Der ensch
hätte 11UT mıt sıch selbst un Giott ware 11UTr Phantasma., In dem sıch dıe e1IDstre-
terenz des Geschöpfes spiegelt. Da aber Giott Person ist 1m eZzug auft sıch. ann 1m
Gang der Selbstoffenbarung auch Urc dıe Inkarnatıon dıe relatıonale Subsıstenz
des Sohnes und schlheblıc dıe Subsıstenz des (Gelstes des aters und des Sohnes CI -
kannt werden. we1ll S$1e geoffenbart werden. SO wıderstreıtet das Geheimnıs der ITt1-
nıtät nıcht der Eınzıgkeıit der göttlıchen Natur und der Exıstenz des einz1gen (ijottes.
Der trinıtarısche Monotheismus erwelst sıch 1m unüberbietbaren Mal vernünftiger
1m 1C der tatsächlıchen Selbst-Uffenbarung (jottes als der unıtarısche Mono-
theismus

In den Lolgenden apıteln schreıtet der Verlasser Lolgerichtig weıter VO (Je-
heimnıs der Menschwerdung (jottes Marıa., der Mutter des ewıgen Sohnes Gottes.
der N ıhr In der Zeıt das Menschse1in annahm. s 012 dıe Betrachtung der Kırche

Daraus ergibt sich auch die ohne weiteres nachvollziehbare Gliederung des vor-
liegenden Buches. Nachdem in den ersten beiden Kapiteln das »synthetische Prinzip«
der Offenbarung in der hypostatischen Union und im 2. Kapitel die Beziehungsebene
von Offenbarung-Glaube-Theologie herausgearbeitet wurde, kann Prof. Gagliardi
die ganze biblisch bezeugte Heilsgeschichte Gott dem Schöpfer und Gott-Sohn, dem
Erlöser und dem Heiligen Geist als Heiligmacher zuordnen. Die Summe der heilsge-
schichtlichen Offenbarung besteht in der expliziten Erkenntnis der Dreifaltigkeit
Gottes: Eine einzige göttliche Natur in den drei göttlichen Personen von Vater, Sohn
und Heiligem Geist. Gewiss kennen wir die unterschiedliche Akzentuierung der Tri-
nitätstheologie. Man kann von der Einheit Gottes in seinem Wesen als dem einen
Gott ausgehen und dann die Dreiheit der Personen darstellen, die in ihrer relationalen
Subsistenz die Einheit und Einzigkeit des göttlichen Seins und Wesens nicht sprengen
oder verdreifachen. Man kann auch von der Monarchie des Vaters und der Dreiheit
der Personen ausgehen und dann zur der einen Natur des einzigen Gottes gelangen,
die sie zusammenhält.

In der gegenwärtigen philosophischen und interreligiösen Diskussion ist festzu-
stellen, dass man die Trinität Gottes weder spekulativ etwa aus den immanenten
Logik des Begriffs Liebe ableiten kann noch gegenüber dem Islam sie spekulativ er-
zwingen kann. Über einen Modalismus kommt man ohne die positive Offenbarung
nicht hinaus und kann auch das Missverständnis eines Tritheismus nicht definitiv ab-
weisen. Andererseits ist das das Argument der Alttestamentler, das AT kenne keine
Trinitätsoffenbarung, nur bedingt richtig. Gewiss kann es vor der endgültigen Selbst-
offenbarung Gottes in der Person des Logos, der unser Fleisch angenommen hat, und
der endzeitlichen Ausgießung des Geistes vom Vater und vom Sohn weder bekennt-
nismäßig noch begrifflich eine Erkenntnis der Trinität Gottes als Heilsgeheimnis ge-
ben. Aber im Alten Bund wird nicht eine göttliche Natur geoffenbart, sondern es of-
fenbart sich die Person des Vaters, die die göttliche Natur ganz und ausschließlich be-
sitzt. Das Personsein Gottes ergibt sich nicht im Verhältnis Gottes zur Schöpfung und
zum Menschen, denn sonst könnte Gott sich in seinem Wort und Geist gar nicht of-
fenbaren und in ein personales Verhältnis zu uns eintreten. Wäre dem nicht so, ergäbe
sich die Personwerdung Gottes von uns her. Oder das Personsein Gottes wäre nur
eine Projektion und damit die Aufhebung jedes Gottesverständnisses. Der Mensch
hätte nur mit sich selbst zu tun. Gott wäre nur Phantasma, in dem sich die Selbstre-
ferenz des Geschöpfes spiegelt. Da aber Gott Person ist im Bezug auf sich, kann im
Gang der Selbstoffenbarung auch durch die Inkarnation die relationale Subsistenz
des Sohnes und schließlich die Subsistenz des Geistes des Vaters und des Sohnes er-
kannt werden, weil sie geoffenbart werden. So widerstreitet das Geheimnis der Tri-
nität nicht der Einzigkeit der göttlichen Natur und der Existenz des einzigen Gottes.
Der trinitarische Monotheismus erweist sich im unüberbietbaren Maß vernünftiger
im Licht der tatsächlichen Selbst-Offenbarung Gottes als der unitarische Mono-
theismus.

In den folgenden 6 Kapiteln schreitet der Verfasser folgerichtig weiter vom Ge-
heimnis der Menschwerdung Gottes zu Maria, der Mutter des ewigen Sohnes Gottes,
der aus ihr in der Zeit das Menschsein annahm. Es folgt die Betrachtung der Kirche
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als ungfrau und Mutter. DiIie hıerarchısch-apostolische Verfassung der Kırche wıder-
pricht nıcht WIe Martın Luther meınte der Gleichheıit er Christen 1m (jottes-
verhältnıs aufgrund des allgemeınen Priestertums. ach der Darstellung der allge-
meı1ınen Sakramententheologıe und der Lıiturgıe als nbetung und Verherrlichung
(jottes und nıcht 11UT als Übermittlung der Erlösungsgnade In den einzelnen Sakra-
menten 012 In eiınem eigenen Kapıtel dıe Eucharıstıe. Kıchtig sıeht Prof. Gaglıardi,
ass dıe hI Messe als pfer und Sakrament VOIN ausgezeıichneter Bedeutung Tür
den Christen und dıe Kırche ıst. ass S1e nıcht ınTach 11UT als das drıtte Sakra-
ment der Inıtiatiıon In der Keıihung der S1iebenzahl abgehandelt werden annn s 012
als Kapıtel dıe Darstellung der letzen ınge, dıe Eschatologıe 1m CHSCICH Sinne.
In der sıch (jott als rsprung und /Ziel der SaNzZCh Schöpfung olfenbart und der
ensch In Hımmel Ooder se1ın endgültiges Verhältnıis Giott wesentlıch mıt de-
imnert. /war äng es VOIN der na und Prädestination ab ber Giott hat dem
Menschen Verstand und Freiheılt gegeben, ass selbst se1ın e1l In Furcht und
/Zıittern mıtwırken 110855 uch 1er ze1gt sıch. ass G laube und Vernunfit, Orherbe-
stımmung und Freıiheıt, na und gute er‘ nıcht trennen SINd. Wenn aufgrun:
der Annahme der menschlıchen Natur Urc den göttlıchen O0Z0S In Christus zwel
Naturen, zwel Energıen, Zzwel ıllen Sınd und zusammenwiırken., ann
annn der Prımat (jottes nıemals dıe Ausschaltung des Geschöpfs se1n. DiIie 1gen-
WITrKI1IC  eıt und Eıgenaktıvıtät des Menschen 11185585 den Pantheismus und Pa-
nenthe1ismus testgehalten werden. egen Luthers re VOoO unfreıen ıllen ist
betonen. ass der ensch auch ach dem Suünden(fTall dıe äahıgkeıt 7U 1Iun des n_

Uurlıch (ijuten und ZUT Erkenntnis der Exı1ıstenz (jottes als chöpfer der Welt und als
Rıchter über Gillı und Ose nıcht vollständıg verloren hat Hrst recht wırd der ensch
Urc dıe na Christı eTähigt 7U natürlıchen und übernatürliıch-verdienstlichen
1Iun des (juten und ZUT Erkenntnis (jottes In se1ner UOffenbarung der Wahrheıt und des
e1ls Den alschen Konsequenzen In der Anthropologıe 1e2 eın monophysıtısches
Ooder nestorlanısches Mılßverständniıs der hypostatıschen Union zugrunde.

Der »Bauplan« des Werkes IM katholischen »  p{ «

ach dıiıesem Schnelldurchgang Urc den überreichen dieses Buches mıt
se1ıner gedanklıchen Praägnanz und stupenden Sto[Iffülle Iragen WIT ach dem ordnen-
den Prinzıp, dem Bauplan des (jJanzen. Im ersten Kapıtel (S A 116) wırd N AUS-

ührlıch beschrieben
ach a{l dem. WAS bısher gesagt wurde., ist N nıcht eın Prinzıp, das VOIN außen WIe

eıne Orm dıe materı1a prıma herangetragen WITCL Vıelmehr wırd das theologısche
enken VOIN der Wırklıc  eıt der UOffenbarung bestimmt. IDER Se1in geht dem (jJe-
dacht-werden VOTaus DiIie Keıihenfolge VOIN AUdLIUS€l und intellectus€l ist
eNrbar. Be1l der menschlıchen Vernunfit geht der Bauplan des Archıtekten In

se1ıner Ausführung In realitate VOTaus (jottes Vernuntit verwiırklıcht In der
Schöpfung, In der Heıilsgeschichte und der Kechtfertigung des Sünders seınen e1ls-
plan, seıne ew1ge Idee In der Welt

als Jungfrau und Mutter. Die hierarchisch-apostolische Verfassung der Kirche wider-
spricht nicht – wie Martin Luther meinte – der Gleichheit aller Christen im Gottes-
verhältnis aufgrund des allgemeinen Priestertums. Nach der Darstellung der allge-
meinen Sakramententheologie und der Liturgie als Anbetung und Verherrlichung
Gottes und nicht nur als Übermittlung der Erlösungsgnade in den einzelnen Sakra-
menten folgt in einem eigenen Kapitel die Eucharistie. Richtig sieht Prof. Gagliardi,
dass die hl. Messe als Opfer und Sakrament von so ausgezeichneter Bedeutung für
den Christen und die ganze Kirche ist, dass sie nicht einfach nur als das dritte Sakra-
ment der Initiation in der Reihung der Siebenzahl abgehandelt werden kann. Es folgt
als 12. Kapitel die Darstellung der letzen Dinge, die Eschatologie im engeren Sinne,
in der sich Gott als Ursprung und Ziel der ganzen Schöpfung offenbart und der
Mensch in Himmel oder Hölle sein endgültiges Verhältnis zu Gott wesentlich mit de-
finiert. Zwar hängt alles von der Gnade und Prädestination ab. Aber Gott hat dem
Menschen Verstand und Freiheit gegeben, so dass er selbst sein Heil in Furcht und
Zittern mitwirken muss. Auch hier zeigt sich, dass Glaube und Vernunft, Vorherbe-
stimmung und Freiheit, Gnade und gute Werke nicht zu trennen sind. Wenn aufgrund
der Annahme der menschlichen Natur durch den göttlichen Logos in Christus zwei
Naturen, zwei Energien, zwei Willen zusammen sind und zusammenwirken, dann
kann der Primat Gottes niemals die Ausschaltung des Geschöpfs sein. Die Eigen-
wirklichkeit und Eigenaktivität des Menschen muss gegen den Pantheismus und Pa-
nentheismus festgehalten werden. Gegen Luthers Lehre vom unfreien Willen ist zu
betonen, dass der Mensch auch nach dem Sündenfall die Fähigkeit zum Tun des na-
türlich Guten und zur Erkenntnis der Existenz Gottes als Schöpfer der Welt und als
Richter über Gut und Böse nicht vollständig verloren hat. Erst recht wird der Mensch
durch die Gnade Christi befähigt zum natürlichen und übernatürlich-verdienstlichen
Tun des Guten und zur Erkenntnis Gottes in seiner Offenbarung der Wahrheit und des
Heils. Den falschen Konsequenzen in der Anthropologie liegt ein monophysitisches
oder nestorianisches Mißverständnis der hypostatischen Union zugrunde.

Der »Bauplan« des Werkes im katholischen »et-et«
Nach diesem Schnelldurchgang durch den überreichen Inhalt dieses Buches mit

seiner gedanklichen Prägnanz und stupenden Stofffülle fragen wir nach dem ordnen-
den Prinzip, dem Bauplan des Ganzen. Im ersten Kapitel (S. 25- 116) wird es aus-
führlich beschrieben. 

Nach all dem, was bisher gesagt wurde, ist es nicht ein Prinzip, das von außen wie
eine Form an die materia prima herangetragen wird. Vielmehr wird das theologische
Denken von der Wirklichkeit der Offenbarung bestimmt. Das Sein geht dem Ge-
dacht-werden voraus. Die Reihenfolge von auditus fidei und intellectus fidei ist un-
umkehrbar. Bei der menschlichen Vernunft geht der Bauplan des Architekten in
mente seiner Ausführung in realitate voraus. Gottes Vernunft verwirklicht in der
Schöpfung, in der Heilsgeschichte und der Rechtfertigung des Sünders seinen Heils-
plan, seine ewige Idee in der Welt.
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»Örad, In QUESTO O HOT intendiamo PDPreseniare HU feolog1a Intesa COME rivela-

710N€ «SINLESI«, Ia qualte ( HMNIONE di aspetti che hanno, Ira [OFO, un Ordine g —
rarchico o22ettLWVO; "unioOne HOn estrinsecamente Operald, che COSUIULSCE Ia rE-

altd da AAA Viene ADDTESA« (S 33) »Nun, In diıesem Buch wollen WIT eıne Theo-
ogıe vorstellen. dıe sıch als UOffenbarung der «Synthese« versteht. welche dıe Eınheıt
VOIN Gesichtspunkten ıst. dıe untereinander eıne objektive hıerarchısche Urdnung be-
sıtzen: eıne Eınheıt, dıe nıcht Aaußerlıch bewiırkt wırd. sondern dıe Wırklıchkeıit dar-
stellt und AaUS ıhr ANZCHNOMME wıird«|

»La SUDFEHLG SINfeES! che ( infranta ( allord, priıma Ai og2ni altra, quella Ira
DIo HOO In (Jesu CFLStO, modello Ai ogn altra COMPOSIZLONE Sintetica

fede« (S 34: cT 44 ) |»Di1e höchste ynthese., dıe jeweıls eingegangen wurde.,
ist also VOTL jeder anderen dıe zwıschen (jott und ensch In Jesus Chrıstus, Ursache
und odell jeder anderen synthetischen Zusammensetzung des Glaubens«|/.

1e'| 1Han VOIN der Trıinıtät ab, dıe der absoluten Transzendenz und Überkate-
gorlalıtät (jottes anders udenken ist (S4 erg1bt siıch Tür alle Glaubensgeheimnisse
eıne JEWISSE Bıpolarıtät. och auch 1er 11855 VOIN eiınem orsprung der iımmanenten
Trıinıtät VOTL der Öökonomıiıschen Irimität au  (0 werden. Nur annn 1Han dıe
alsche Konsequenz AUS ıhrer Identität vermeı1den., nämlıch asSs sıch dıe iımmanente ITI1-
nıtät erst Urc ıhre heilsgeschichtliche Selbstoffenbarung konstitulere. 1 Das katholısche
Prinzıp des ei-el steht einem exklusıven. das andere 1€' der Bezıehungseimheıt AUS-

schlıeßenden NZIp des AUT-aut 1Im Protestantismus gegenüber. ADe1 besteht der Unter-
sche1d nıcht darın. asSs der Katholi1zı1ısmus dogmatısch und der klassısche Protestan-
t1smus der Reformatoren In laubensfIragen 1ıberal ware Luther hatte gegenüber dem
»l1ıberalen« Frasmus In se1ıner »de arbitrio« das dogmatısche Prinzıp
des Christentum scharf hervorgehoben: > Tolle Aasserthones el Christianiısmum FuLlLsti<.

Be1l Luther O1g N dem dogmatıschen 1NZ1Ip der Exklusıion allerdings eıne Kın-
seıtigkeıt, dıe dem (jJanzen der UOffenbarung nıcht gerecht WIrd. Aus den Solus-Prin-
zıpıen (0] 824 11UT eıne sche1inbare Radı  1tät. dıe auft den ersten Eındruck hın mıtre1ißt.
aber be1l SCHAUCICHN Hınsehen doch auch Wesentliıches des Christentums unterschlägt.
(JewIlss <1bt N 11UTr den einz1gen Mıttler (SOLUS Christus). IDER gılt gegenüber se1ıner
außerchrıstlichen eugnung, aber nıcht gegenüber dem 1NZ1Ip se1ıner Anwendung In
der Kırche Chrıist1 Denn Christus ist als aup der Kırche nıemals ohne seınen Leıib
|DER Prinzıp der Kechtfertigung des Sünders » alleın Urc Tauben« (sola fides gıilt
JEWISS gegenüber der Meınung, N gäbe neben Christus och andere Wege Gott.
aber nıcht gegenüber dem Prinzıp, ass sıch In den ule erken dıe Geme1nnschaft
mıt Christus und dem Nächsten verwiırklıcht und 1e8s mıt ausschlaggebend ist Tür
SCT Gottesverhältnıs. (JewI1ss ist dıe Heılıge Schriuft SOLA SCIHLDIUFA) als Wort (jottes
dıe Norm Tür den Gilauben und dıe Theologıe. ber das Christentum ist keıne Buch-
relıgz102. DiIie Menschheıit Chrıistı ist das Fleisch gewordene Wort (ijottes. DIe münd-
1C und SC  1C Tradıtiıon der Apostel mıt ıhrer Fortsetzung In der Kırche ist der
K aum der Anwesenheıt des Chrıstus, der unN8s heute spricht und In den Sakramenten

uUuNseremm e1l unNns handelt
es Geschöpfliche ist e1in Komposıtum. Der ensch ist konstitulert In seınem

Se1in Urc Da-se1in und So-Sse1n. ee1le und Leı1b., Personalıtät und Soz1ialıtät. Gilaube

»Ora, in questo libro noi intendiamo presentare una teologia intesa come rivela-
zione della «sintesi«, la quale è unione di aspetti che hanno, tra loro, un’ordine ge-
rarchico oggettivo; un’unione non estrinsecamente operata, ma che costituisce la re-
altà e da essa viene appresa« (S. 33) [»Nun, in diesem Buch wollen wir eine Theo-
logie vorstellen, die sich als Offenbarung der «Synthese« versteht, welche die Einheit
von Gesichtspunkten ist, die untereinander eine objektive hierarchische Ordnung be-
sitzen; eine Einheit, die nicht äußerlich bewirkt wird, sondern die Wirklichkeit dar-
stellt und aus ihr angenommen wird«].

»La suprema sintesi che è stata infranta è allora, prima di ogni altra, quella tra
Dio e uomo in Gesù Cristo, causa e modello di ogni altra composizione sintetica
della fede« (S. 34; cf. 44) [»Die höchste Synthese, die jeweils eingegangen wurde,
ist also vor jeder anderen die zwischen Gott und Mensch in Jesus Christus, Ursache
und Modell jeder anderen synthetischen Zusammensetzung des Glaubens«].

Sieht man von der Trinität ab, die wegen der absoluten Transzendenz und Überkate-
gorialität Gottes anders zudenken ist (S. 439), so ergibt sich für alle Glaubensgeheimnisse
eine gewisse Bipolarität. Doch auch hier muss von einem Vorsprung der immanenten
Trinität vor der ökonomischen Trinität ausgegangen werden. Nur so kann man die
falsche Konsequenz aus ihrer Identität vermeiden, nämlich dass sich die immanente Tri-
nität erst durch ihre heilsgeschichtliche Selbstoffenbarung konstituiere. Das katholische
Prinzip des et-et steht einem exklusiven, das andere Glied der Beziehungseinheit aus-
schließenden Prinzip des aut-aut im Protestantismus gegenüber. Dabei besteht der Unter-
scheid nicht darin, dass der Katholizismus dogmatisch und der klassische Protestan-
tismus der Reformatoren in Glaubensfragen liberal wäre. Luther hatte gegenüber dem
»liberalen« Erasmus in seiner Schrift »de servo arbitrio« (1525) das dogmatische Prinzip
des Christentum scharf hervorgehoben: »Tolle assertiones – et Christianismum tulisti«.

Bei Luther folgt aus dem dogmatischen Prinzip der Exklusion allerdings eine Ein-
seitigkeit, die dem Ganzen der Offenbarung nicht gerecht wird. Aus den Solus-Prin-
zipien folgt nur eine scheinbare Radikalität, die auf den ersten Eindruck hin mitreißt,
aber bei genauerem Hinsehen doch auch Wesentliches des Christentums unterschlägt.
Gewiss gibt es nur den einzigen Mittler (solus Christus). Das gilt gegenüber seiner
außerchristlichen Leugnung, aber nicht gegenüber dem Prinzip seiner Anwendung in
der Kirche Christi. Denn Christus ist als Haupt der Kirche niemals ohne seinen Leib.
Das Prinzip der Rechtfertigung des Sünders »allein durch Glauben« (sola fides) gilt
gewiss gegenüber der Meinung, es gäbe neben Christus noch andere Wege zu Gott,
aber nicht gegenüber dem Prinzip, dass sich in den guten Werken die Gemeinschaft
mit Christus und dem Nächsten verwirklicht und dies mit ausschlaggebend ist für un-
ser Gottesverhältnis. Gewiss ist die Heilige Schrift (sola scriptura) als Wort Gottes
die Norm für den Glauben und die Theologie. Aber das Christentum ist keine Buch-
religion. Die Menschheit Christi ist das Fleisch gewordene Wort Gottes. Die münd-
liche und schriftliche Tradition der Apostel mit ihrer Fortsetzung in der Kirche ist der
Raum der Anwesenheit des Christus, der zu uns heute spricht und in den Sakramenten
zu unserem Heil an uns handelt.

Alles Geschöpfliche ist ein Kompositum. Der Mensch ist konstituiert in seinem
Sein durch Da-sein und So-sein, Seele und Leib, Personalität und Sozialität. Glaube
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g1bt N nıcht ohne dıe Vernunfit, das Bekenntnis Christus 1m Gilauben verlangt das
Bekenntnis ıhm In den erken |DER gemeınsame Priestertum eiınes sakra-
mentalen Priestertums. » U1 dıe eılıgen Tür dıe Erfüllung ıhres Dienstes rusten,
Tür den utbau des Le1bes Chrıist1i« (Eph 4,12) Im gleichen rsten Petrusbrief,
VO könıglıchen Priestertum der SaNzZCh Kırche der Welt dıe ede ıst. wırd auch
gesprochen VON den Hırten. dıe 1m Namen Christı, des höchsten Hırten. Tür dıe
Kırche (jottes SOLSCH (1 efir a2_4)

Immer ist dıe Eınheıt eiınes zusammengesetzien (janzen Urc eın leıtendes Prinzıp
In dieser Komposiıtion verwiırklıcht. DiIie ee1le ist dıe Orm des Le1ibes und bringt den
Menschen ZUT konkreten Exıistenz. Von Chrıstus, dem aup der Kırche., geht alle
na AaUS, aber S1e vermuttelt sıch Urc dıe Kırche., seınen Le1ib SO g1bt N den eiınen
und SaNzZCh Christus In der Eınheıt VOIN aup und Le1ib DIie In der Phılosophıe und
den Wıssenschaften auch VOIN ıcht-Chrısten erkannten Wahrheıten wıderstreıten
nıcht den geoffenbarten Wahrheıten und ıhrer Darbietung In den bıblıschen Sprach-
und enkformen Denn ımmer eiz dıe na dıe Natur In Leı1b und eele., VernuntTt
und Freiheıt des Menschen VOTaus S1e befreıt S1e VON der Beschädıgung Urc dıe
Un Und annn erhebt und vollendet »dıe na und Wahrheıt Chrıist1i« (Joh 1,17)
den Menschen und dıe Schöpfung

SO ist Christus In en einzelnen Glaubenswahrheılten das synthetische Prinzıp,
der aber dıe mıt se1ıner Menschheıt verbundenen Realıtäten. dıe Kırche und dıe S -
amente nıcht ausschaltet. sondern ıhrer Wırksamkeıt bringt. Nur Tallen dıe
verschıiedenen Artıkel des aubens nıcht auseiınander. DIie Dogmen stehen nıcht WIe
eıne mechanısche Summe VOIN unverbundenen Wahrheıten und Sätzen VOT UNsS., SO1l-
ern S$1e Sınd ach dem Gesetz der analo2idel In eiınem mysteriorum VOI-
bunden und gemä der Hıerarchie der Wahrheıten organısch verwoben und ogısch
einander zugeordnet.

|DER annn nıcht verwechselt werden mıt dem lutherischen Prinzıp sımul IUSEUS el
»das 11UTr dıe olge ist der Auffassung der na als bloßer (ijunst (jottes (fa
VOr Dei) gegenüber dem Sünder 1m Gegensatz ZUT Geschöpflichkeıit des (jJe-
tauften. Demnach wırd der gerechtfertigte Sünder 11UT Tür gerecht erklärt. aber nıcht
gerecht gemacht, ındem AaUS dem Status der VON (jott trennenden Uun: In den Sta-
{uSs der heilıgmachenden na überführt WIrd. Im Unterschlie 7U synthetischen
Prinzıp ef-el des Kathol1z1smus steht das protestantısche 1NZ1Ip simul IUSTUS el DEC-

1m Gegensatz 7U Kontradıktionsprinzıp. s annn demnach nıcht eıne ac
derselben Rücksıicht und gleicher Zeıt dıe entgegengesetzte Bestimmung

auftwelsen.
s versteht sıch VON selbst. ass dıe katholıische Theologıe nıcht VO Kontradık-

tionsgesetz abweıchen kann, ındem S1e dıe dAalektische DenkTfTorm Hegels aufnımmt.
Der Verfasser orlientiert sıch den großen Denkern der katholischen Tradıtion. Man
Spürt In seınem enken dıe ruh1ige OFr  Tra des hI TIThomas VOIN quın und dıe über-
ragende Weıte und 1efe se1ınes synthetischen Verstandes. Der Verfasser trıtt nıcht In
eıne detaulherte Dıiıskussion mıt der zeıtgenössıschen Theologıe e1n, obwohl cdiese
ıhm bekannt ist und ımmer wıeder darauftf reaglert. ber eschra: sıch auft dıe
bewährten Autoren und auft dıe OINzZ1e@ellen Dokumente des Lehramtes. DiIie Quellen-

gibt es nicht ohne die Vernunft, das Bekenntnis zu Christus im Glauben verlangt das
Bekenntnis zu ihm in den Werken. Das gemeinsame Priestertum bedarf eines sakra-
mentalen Priestertums, »um die Heiligen für die Erfüllung ihres Dienstes zu rüsten,
für den Aufbau des Leibes Christi« (Eph 4,12). Im gleichen Ersten Petrusbrief, wo
vom königlichen Priestertum der ganzen Kirche an der Welt die Rede ist, wird auch
gesprochen von den Hirten, die im Namen Christi, des höchsten Hirten, für die
Kirche Gottes sorgen (1 Petr 5,2–4).

Immer ist die Einheit eines zusammengesetzten Ganzen durch ein leitendes Prinzip
in dieser Komposition verwirklicht. Die Seele ist die Form des Leibes und bringt den
Menschen zur konkreten Existenz. Von Christus, dem Haupt der Kirche, geht alle
Gnade aus, aber sie vermittelt sich durch die Kirche, seinen Leib. So gibt es den einen
und ganzen Christus in der Einheit von Haupt und Leib. Die in der Philosophie und
den Wissenschaften auch von Nicht-Christen erkannten Wahrheiten widerstreiten
nicht den geoffenbarten Wahrheiten und ihrer Darbietung in den biblischen Sprach-
und Denkformen. Denn immer setzt die Gnade die Natur in Leib und Seele, Vernunft
und Freiheit des Menschen voraus. Sie befreit sie von der Beschädigung durch die
Sünde. Und dann erhebt und vollendet »die Gnade und Wahrheit Christi« (Joh 1,17)
den Menschen und die ganze Schöpfung 

So ist Christus in allen einzelnen Glaubenswahrheiten das synthetische Prinzip,
der aber die mit seiner Menschheit verbundenen Realitäten, die Kirche und die Sa-
kramente nicht ausschaltet, sondern zu ihrer Wirksamkeit bringt. Nur so fallen die
verschiedenen Artikel des Glaubens nicht auseinander. Die Dogmen stehen nicht wie
eine mechanische Summe von unverbundenen Wahrheiten und Sätzen vor uns, son-
dern sie sind nach dem Gesetz der analogia fidei in einem nexus mysteriorum ver-
bunden und gemäß der Hierarchie der Wahrheiten organisch verwoben und logisch
einander zugeordnet.

Das kann nicht verwechselt werden mit dem lutherischen Prinzip simul iustus et
peccator, das nur die Folge ist der Auffassung der Gnade als bloßer Gunst Gottes (fa-
vor Dei) gegenüber dem Sünder im Gegensatz zur neuen Geschöpflichkeit des Ge-
tauften. Demnach wird der gerechtfertigte Sünder nur für gerecht erklärt, aber nicht
gerecht gemacht, indem er aus dem Status der von Gott trennenden Sünde in den Sta-
tus der heiligmachenden Gnade überführt wird. Im Unterschied zum synthetischen
Prinzip et-et des Katholizismus steht das protestantische Prinzip simul iustus et pec-
cator im Gegensatz zum Kontradiktionsprinzip. Es kann demnach nicht eine Sache
unter derselben Rücksicht und zu gleicher Zeit die entgegengesetzte Bestimmung
aufweisen. 

Es versteht sich von selbst, dass die katholische Theologie nicht vom Kontradik-
tionsgesetz abweichen kann, indem sie die dialektische Denkform Hegels aufnimmt.
Der Verfasser orientiert sich an den großen Denkern der katholischen Tradition. Man
spürt in seinem Denken die ruhige Formkraft des hl. Thomas von Aquin und die über-
ragende Weite und Tiefe seines synthetischen Verstandes. Der Verfasser tritt nicht in
eine detaillierte Diskussion mit der zeitgenössischen Theologie ein, obwohl diese
ihm bekannt ist und er immer wieder darauf reagiert. Aber er beschränkt sich auf die
bewährten Autoren und auf die offiziellen Dokumente des Lehramtes. Die Quellen-

154                                                                                            Gerhard Cardinal Müller



Fine zuverlässige Zusammenschau der Dogmatik 155

angaben zeigen, W1e CT In der Schriuft und In der €  me katholıschen eolog1-
schen und lehramtlıchen Tradıtion zuhause ist (vgl 573-917).

DiIie katholısche Theologıe erscheınt gegenüber dem revolutionären Pathos der r_
tormatorıischen sola-Prinzıpien zuerst wenı1ger acıkal und manchmal KOmpro-
scshaft S1e schhe nıcht VON vornhereın jeden eZzug ZUT außerchrıstlichen 110-
sophıe und AaUS S1e erkennt auch be1l erıddes Heıdentums In den anderen
Kelıg1onen Elemente des (ijuten und des ahren dıe VON (jott her kommen und
auft seıne Wahrheıt und (jüte verwelsen.

DiIie Kırche geht nıcht unberührt VON den Wechselftfällen der Geschichte rein WIe e1-
platonısche Ideengemeı1inschaft Urc dıe VON Uun: und Bosheıt inlızıerte Welt

S1e bedarf ımmer ıhrer inneren Erneuerung N der Gegenwart Christ1i ber S$1e ann
1m Bemühen dıe Überwindung der Un auch In den e1genen Re1iıhen nıcht das
Leıiblıche., Sıchtbare. Konkrete ausschalten. das 7 W ar Anlass, aber nıemals der TUnN:!
der Uun: ist

Wenn dıe römısche Kırche und dıe deutschen 1ScChHhOole e1ım Ablasshandel. der dıe
protestantısche Reformatıon und dıe Abspaltung VON Mıllıonen Katholıken VOIN der
Kırche auslösten., schwer versagten, cdarf 11a darum nıcht den Ablass als Lürbıttendes

der Kırche ZUT Überwindung der Sündenstrafen abschaffen Ooder Sal dıe KEx1sS-
tenz des römıschen Prımats und des sakramentalen Bıschofsamtes In rage tellen
Kırchenreform ist ımmer notwendıg. ber 1Nan dart das ınd nıcht mıt dem Bade
ausschütten. Man annn edenken geltend machen kırchenpolıtischen Kurs SOSaL
eiınes Papstes Ooder dem Versagen etwa des Laterankonzıls UuUrz VOT dem Öflfent-
lıchen Protest Luthers Mılßstände In der Kırche ber solche ıd cdient der
Verbesserung des kırchliıchen Lebens Wır können jedoch nıcht dıe Kırche als solche
und ıhre Eıinrıchtungen und ıhre gewachsene Gestalt überhaupt verwerlen. Man darft
auch nıcht. W1e dıe Donatısten, Urc Ausschluss der Sünder schon auftf en eıne
Kırche der eılıgen schaffen. dıe sıch bleiben Statt dessen 11USS der Sinder
gerufen werden ZUT Wıderversöhnung mıt Giott und der Kırche., dıe aufgrun: ıhrer
Eınheıt mıt Christus heilıg ist und heıilıgt In ıhren Sakramenten.

Die Einfac  eif des kiındlıichen AaAUDens

ach all dem gewaltıgen Durchgang Urc dıe Theologıe-un Dogmengeschichte
und dem en Gedankenflug gelıngt dem Verfasser eıne punktgenaue und weıche
Landung, W1e N 11UTr erfahrenen Pıloten gegeben ist

Tle Theologıe beginnt be1l der Einfachheıt des aubens und vereınt alle Christen
1m Glauben der achen. der Kınder Und sınd WIT nıcht alle angefangen VOIN Paulus
und Johannes. VOIN Urigenes Augustinus und VOIN TIThomas VOIN quın hıs John
Henry Newman, VOIN Joseph Katzınger ıs Hans Urs VOIN Balthasar. VOIN der hI The-
resi1a VOIN V1ı19 hıs ZUT Mutter Theresa, nıchts anderes aber auch nıchts wen1iger als
erGottes. dıe Urc Christus 1m eılıgen Ge1lst (jott Abba. Vater en

Und mıt dem Wort des Herrn selbst beschlıelt Prof. Gaglıardı se1ın tulmınantes
Werk. alle Theologıe wıeder 1m kındlıchen Gilauben einzuschlıeßben:

angaben zeigen, wie er in der Hl. Schrift und in der gesamten katholischen theologi-
schen und lehramtlichen Tradition zuhause ist (vgl. S. 873–917).

Die katholische Theologie erscheint gegenüber dem revolutionären Pathos der re-
formatorischen sola-Prinzipien zuerst weniger radikal und manchmal zu kompro-
misshaft. Sie schließt nicht von vornherein jeden Bezug zur außerchristlichen Philo-
sophie und Ethik aus. Sie erkennt auch bei aller Kritik des Heidentums in den anderen
Religionen Elemente des Guten und des Wahren an, die von Gott her kommen und
auf seine Wahrheit und Güte verweisen. 

Die Kirche geht nicht unberührt von den Wechselfällen der Geschichte rein wie ei-
ne platonische Ideengemeinschaft durch die von Sünde und Bosheit infizierte Welt.
Sie bedarf immer ihrer inneren Erneuerung aus der Gegenwart Christi. Aber sie kann
im Bemühen um die Überwindung der Sünde auch in den eigenen Reihen nicht das
Leibliche, Sichtbare, Konkrete ausschalten, das zwar Anlass, aber niemals der Grund
der Sünde ist. 

Wenn die römische Kirche und die deutschen Bischöfe beim Ablasshandel, der die
protestantische Reformation und die Abspaltung von Millionen Katholiken von der
Kirche auslösten, schwer versagten, darf man darum nicht den Ablass als fürbittendes
Gebet der Kirche zur Überwindung der Sündenstrafen abschaffen oder gar die Exis-
tenz des römischen Primats und des sakramentalen Bischofsamtes in Frage stellen.
Kirchenreform ist immer notwendig. Aber man darf das Kind nicht mit dem Bade
ausschütten. Man kann Bedenken geltend machen am kirchenpolitischen Kurs sogar
eines Papstes oder dem Versagen etwa des V. Laterankonzils kurz vor dem öffent-
lichen Protest Luthers gegen Mißstände in der Kirche. Aber solche Kritik dient der
Verbesserung des kirchlichen Lebens. Wir können jedoch nicht die Kirche als solche
und ihre Einrichtungen und ihre gewachsene Gestalt überhaupt verwerfen. Man darf
auch nicht, wie die Donatisten, durch Ausschluss der Sünder schon auf Erden eine
Kirche der Heiligen schaffen, die unter sich bleiben. Statt dessen muss der Sünder
gerufen werden zur Widerversöhnung mit Gott und der Kirche, die aufgrund ihrer
Einheit mit Christus heilig ist und heiligt in ihren Sakramenten.

Die Einfachheit des kindlichen Glaubens
Nach all dem gewaltigen Durchgang durch die Theologie-und Dogmengeschichte

und dem hohen Gedankenflug gelingt dem Verfasser eine punktgenaue und weiche
Landung, wie es nur erfahrenen Piloten gegeben ist. 

Alle Theologie beginnt bei der Einfachheit des Glaubens und vereint alle Christen
im Glauben der Einfachen, der Kinder. Und sind wir nicht alle angefangen von Paulus
und Johannes, von Origenes zu Augustinus und von Thomas von Aquin bis zu John
Henry Newman, von Joseph Ratzinger bis zu Hans Urs von Balthasar, von der hl. The-
resia von Avila bis zur Mutter Theresa, nichts anderes , aber auch nichts weniger als
Kinder Gottes, die durch Christus im Heiligen Geist zu Gott Abba, Vater sagen dürfen.

Und mit dem Wort des Herrn selbst beschließt Prof. Gagliardi sein fulminantes
Werk, um alle Theologie wieder im kindlichen Glauben einzuschließen:
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» Wenn ıhr nıcht werdet W1e dıe Kınder. könnt ıhr nıcht In das e1i1c (jottes e1n-
gehen Wer eın se1ın annn WIe dieses Kınd. der ist 1m 1ımmelreıch der (irößte«
(Mt 18,3)

Tle kleinen und großen theologıschen Bücher werden ach dem Vorbild des
as In seinem umfangreichen Doppelwerk VOIN Evangelıum und Apostelgeschichte
11UTr mıt der einz1gen Absıcht geschrieben, heber Leser des großartigen erkes VOIN
Mauro aglıardı, »Clamıt du dich VOIN der Zuverlässigkeıt der Lehre überzeugen
kannst, In der du unterwıiesen worden Hıst« (Lk 1.4)

»Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder, könnt ihr nicht in das Reich Gottes ein-
gehen. Wer so klein sein kann wie dieses Kind, der ist im Himmelreich der Größte«
(Mt 18,3).

Alle kleinen und großen theologischen Bücher werden nach dem Vorbild des hl.
Lukas in seinem umfangreichen Doppelwerk von Evangelium und Apostelgeschichte
nur mit der einzigen Absicht geschrieben, lieber Leser des großartigen Werkes von
Mauro Gagliardi, »damit du dich von der Zuverlässigkeit der Lehre überzeugen
kannst, in der du unterwiesen worden bist« (Lk 1,4).

156                                                                                            Gerhard Cardinal Müller


